
ademie.
verſitäts
Friedrich

Dienſt
geben.

S-Sagle,
bäude gr.
erſtr. 1
on 26

79ehemal.
ßgaſſe 10

in der
Uebung

Geſang-
n in der
achabend,

ffnet von

ageamt:
und 2—6
ſtr. 29).
alt für

ſtalt.
elbſt.

rn. Carl

(Schöne

Fräulein

Walter

it Pred.
Gertrud

igen von
tor Hrn.

(Kaſſel).
d. San.
eneralin
azareff

nements Preis3 Wyarta 3 Mark.

alliſche ZeituuDen wochentägli

in erſter Ausgabe Vor
mittags 11 e m

iter Ausgabe Nachm.wer 3 Uhr.

Weite SZeitung
en Derkage. (Halliſcher Courier.)

Jnſertionsgebühren

für die fünſgeſpaltene
Zeile oder deren Raum
für Halle u. Reg.Bez.
Merſeburg nur 15 Pf.,

ſonſt 18 Pf.
Reclamen an der Spitze

des Jnſeratentheiles
pro Zeile 40 Pf.

38.

olitiſche Wochenſchan im deutſchen Reiche.
Der Kaiſer, der ſich in gutem Wohlſein den Re-

ungsgeſchäften widmet, empfing am Montag den Reichs
zler zum längeren Vortrag.
Am Donnerstag Abend hat der hohe Herr an dem

allfeſt der kronprinzlichen errſchaften im königlichen
(hloſſe theilgenommen. Die königliche Familie war leider
ch die Erkrankung des in Bonn ſtudirenden Prinzen
eopold in Beſorgniß verſetzt, jedoch iſt der Verlauf der
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in,enentzündung ſo günſtig, daß keine ärztlichen Nach
chten mehr ausgegeben werden.

Bei dem Fürſten Bismarck hat am Sonntag eine
itzung des preußiſchen Staats miniſteriums
attgefunden.

In den zuſtändigen Ausſchüſſen des Bundesraths
die Berathung des Branntweinmonopolentwurfs

rtgeſetzt worden. Es heißt, daß die Vorlage in einer
eſtatt an den Reichstag gelangen werde, nach der vor-
iufig das Monopolbereich auf das Reichsſt uergebiet be
hränkt wird, weil die drei ſüddeutſchen Regierungen wohl
neigt ſind, ihr Reſervatrecht aufzugeben, aber ihre aus
ückliche Zuſtimmung zu der Ausdehnung des Monopols

uf ihre Länder nicht erklären wollen, bis ſie ihre Kam-
ern befragt haben. Jn der badiſchen zweiten Kammer
at Miniſter Turb an eine ähnliche Erklärung abgegeben,
die neulich der Finanzminiſter von Riedel im bairiſchen
bgeordnetenhauſe. Am Mittwoch kam hier nochmals bei
jelegenheit der Berathung von Petitionen gegen das
ſoropol die Haltung der bairiſchen Regierung zur
Sprache, wobei der Finanzminiſter erklärte, daß Baiern

30 Mill. aus dem Ertrage erhalten werde, die Fabrikat-
euer für das Land unannehmbar ſei, die mittleren und kleineren
ßauern Baierns vom Monopol Vortheil haben und die
Bünſche der Jnduſtrie, die Spiritus zu gewerblichen
wecken verarbeitet, vollauf berückſichtigt werden würden.

Hier ſei auch gleich erwähnt, daß ein Majoritäts-
eſchluß der StadtverordnetenVerſammlung von Köln
egen das Monopol von der dortigen Regierung als außer-
alb der Competenz der Verſammlung liegend beanſtandet
erden iſt.

Der Reichstag trat am Montag in die dritte Be
athung des Etats ein. Nachdem bereits die nationalen
zetteien die Wiederherſtellung der in der zweiten Leſung
eſtrichenen Poſition von 800000 als erſte Rate für
inen neuen Aviſo beantragt hatten, brachten Centrum
nd Freiſinnige einen Antrag ein, entgegen ihrem eigenen
heſchluß der zweiten Leſung 600000 zu bevwilligen.
Was die überzeugenden Gründe des Chefs der Adm ralität
icht vermocht haben, iſt augenſcheinlich der ſehr deutlich
ahrnehmbaren Stimmung außerhalb des Hauſes gegen
as Verhalten der Mehrheitsparteien gelungen. Sie wollen
her neben dem eingebüßten Anſehen auch das Prinzip der
Sparſamkeit retten und beantragen daher Abſtriche bei
Poſitionen, an die ſich ein geringeres allgemeines Intereſſe
rüpft als an den neuen Aviſo. Am Mittwoch und
Donnerstag wurde eine ſehr lebhafte Währungs-
ſebatte geführt, die indeſſen neues Material nicht zu
Tage förderte. Nachdem ein Antrag, die Regierung um
kinleitung von internationalen Verhandlungen behufs Ein
ührung der Doppelwährung zu erſuchen, nicht zu Stande
kommen war, haben die Bimetalliſten beantragt, der
Regierung eine eingehende Prüfung der Währungsfrage
rahezulegen. Am Freitag hat der Reichstag die
ritte Leſung des Etats beendigt, wobei die Be-
chlüſſe der zweiten Leſung überall aufrecht erhalten

Aus der Reichshauptſtadt.
W. Berlin, 11. Februar.

Der Carneval, dieſe Zeit voller Luſt und Fröhlich
keit bis zur überſprudelnden, wenigſtens in dieſen Faſchings
wochen mit einem gewiſſen fraditionellen Recht verſehenen
Rarrheit, behält in unſern nördlichen Gegenden immer
teſervirten Charakter, der ihm das Zurückziehen in ge
ſhloſſene Räume aufnöthigt. Die Verſuche, in Berlin
öfentliche Aufzüge u d bis auf die Straßen ſich hinaus
wagende Carnevalsluſtbarkeiten einzuführen, wie ſie in den
lehlen Jahren unternommen wurden, ſind nicht nur an
dem Widerſtreben der Polizei geſcheitert, ſondern auch
von der öffentlichen Meinung entſchieden zurückgewieſen
worden. Was in Rom und auch noch

ind darum auch die Faſchingsluſt viel leichter nimmt, iſt
in Berlin noch lange nicht möglich, wo das „Radau-
nachen“ von den unteren Volksklaſſen bei gegebener Ge
legenheit als ein Lokalrecht beanſprucht wird. Jn dieſem
hre iſt es auch gar nicht erſt zu Verſuchen gekommen,
tüömiſches oder „cöll'ſches“ Carnevalstreiben nach Berlin
ind Köln an der Spree einzuführen. Dennoch macht ſich
der Carneval in dieſem Jahre weit lebhafter bemerkbar,
als ſonſt. Das liegt einmal an der langen Dauer, welche ht ur

Blicke in Orte und Kreiſe zu thun, in die ſich der oderim durch den ſpäten Oſterfeſttermin und das dadurch be
dingte ſpäte Eintreten der Faſtenzeit vergönnt iſt. Man

ſat Zeit zum Ueberlegen und Vorbereiten; den Damen
iſonderheit macht das Cenferiren mit der Putzmacherin
und Schneiderin weit größeres Vergnügen, wenn ſie ſich

ei Zeit laſſen können und nicht zu überſtürzender Eile
enöthigt ſind; kurz, die Fluth des Vergnügens fließt
esmal dahin wie ein ruhiger Strom mit anmuthigen

und geſichekten Ufern. Aber auch das rege Leben am
aiſerhofe, welches nicht nur in dieſem Jahre eine größere
zahl von glänzenden Feſten umfaßt, ſondern noch weit

Sir in den prinzlichen Familien und den Häuſein der
mr
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Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Zeitung.
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vielleicht angängig iſt, weil der Volksſinn dort das Leben

Halle, Sonntag, 14. Februar.

wurden. Nur bei dem Extraordinarinm der Marinever
waltung wurden, dem oben erwähnten von der deutſchfrei
ſinnigen Partei und dem Centrum geſtellten Antrage ent
ſprechend, zwar 600000 für dieſen Zweck bewilligt,
dagegen gleichzeitig eine annähernd gleiche Summe bei
anderen Titeln dieſes Etats geſtrichen. Jm Uebrigen wurde
die dritte Berathung ohne erhebliche Debatte zu Ende ge
führt und ſchließlich der Etat nach Feſtſtellung der Ma-
trikularbeiträge und Erledigung des Anleihegeſetzes im
Ganzen mit allen gegen die Stimmen der So-
zialdemokraten angenommen. Von den Reſolutio-
nen gelangte nur die wegen Vorlegung eines Geſetzent
wurfs, welcher die Unterſtützung der Familien der zur
Uebung einberufenen Reſerviſten und Landwehrleute regelt,
zur Annahme. Am heutigen Sonnabend ſteht der An
trag Rintelen, betr. die Beſtrafung der Wahlbeeinfluſ
fungen auf der Tagesordnung.

Die Zuckerſteuercommiſſion hat den Paragraph 1
der Regierungsvorlage abgelehnt und einen Antrag Rohland
angenommen, welcher die Materialienſteuer, ſtatt zu erhöhen,
herabſetzt. Ob die Regierung dem zuſtimmen wird, iſt
nach den weiter unten folgenden Auslaſſungen der „B.
P. N.“ fraglich. Die Gewerbeordnungs-Commiſſion hat
die Berathung des Antrages Ackermann fortgeſetzt
und ſich mit Majorität für das Erbringen eines Befähig-
ungsnachweiſes der ſelbſtſtändigen Handwerker ausgeſprochen.
Sie iſt damit beſchäftigt, die einzelnen Gewerke zu be-
ſtimmen, welche dieſer Forderung unterliegen ſollen.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſetzte die Etat-
berathung fort. Bei dem Kapital Landgensdarmerie fand
eine gereizte Debatte über den Ton in der Regierungs-
und Parteipreſſe ſtatt. Ein nationalliberaler Abgeordneter
war mit Recht der Meinung, daß jedenfalls die frei-
ſinnige Preſſe in der Gehäſſigkeit und Rückſichtsloſig-
keit unübertroffen daſtehe. Am Dienstag iſt die erſte
Polenvorlage eingegangen, welche einen Fonds von
100 Millionen zur Anſiedelung deutſcher Landwirthe in
Weſtpreußen und Polen verlangt und eine dem Staats-
miniſterium unterſtellte Commiſſion, der je 2 Mitglieder
beider Häuſer des Landtages angehören ſollen, zur Aus-
führung des Geſetzes eingeſetzt wiſſen will. Am Mitt-
woch fand die Debatte über die Abänderung des Para-
graphen 27 der Geſchäftsordnung vor ziemlich leeren
Bänken und Tribünen ſtatt, ein Zeichen, daß die Klagen
der Ovpoſition über den „Bruch der Geſchäftsordnung“
und die Vergewaltigung der Minorität“ bei Gelegenheit
des Antrages Achenbach kaum ernſt genommen werden.
Am Donnerstag iſt die zweite Polenvorlage be-
treffend die Anſtellung und das Dienſtverhältniß
der Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen
Volksſchulen im Gebiete der Provinzen Weſt-
preußen und Poſen und des Regierungs-Bezirks
Oppeln, ſowie der Entwurf eines Geſetzes betreffend die
Beſtrafung der Schulverſäumniſſe im Gebiete
der Schulordnung für die Elementarſchulen
der Provinz Preußen vom 11. Dezember 1845 und
des Schul-Reglements vom 18. Mai 1801 für die
niederen katholiſchen Schulen in den Städten
und auf dem platten Lande in Schleſien und der
Grafſchaft Glatz eingegangen.

Das d beendigte die zweite Berathung des Juſti z
etats, deſſen einzelne Poſitionen bewilligt wurden. Am
heutigen Sonnabend wird die Etatsberathung fortge-
geſetzt und die definitive Wahl des Präſidiums
vorgenommen, wobei die Wahl des erſten Vicepräſidenten

höchſten und hohen Ariſtokratie, der Diplomatie und „haute

ſfinance“ mit ſich führt, hat darauf einen ſehr großen
Einfluß. Bei allen dieſen Feſten wird der höchſte Luxus
entfaltet, und dadurch kommt eine Menge Geld unter die
Leute, das ſonſt zurückgehalten oder vielleicht erſt im
Sommer, dann aber nicht in Berlin, ſondern auf Reiſen,
in Bädern oder auf ſonſt irgend welche vergnügliche Weiſe

ausgegeben werden würde. Jm Geſchäftsleben der Reichs
hauptſtadt macht ſich das in hohem Grade bemerkbar bis
weit in die unteren Volksſchichten hinab. Faſt ein Jeder
bekommt ſeinen Antheil daran, mancher ohne ſich deſſen
recht bewußt zu werden, woher es kommt, daß die Arbeit
etwas flotter geht und etwas beſſer bezahlt wird. Und
wer nicht gerade Nutzen und Geldgewinn davon hat, will
doch etwas wenigſtens vom Vergnügen erhaſchen. Wie
die Pilze, in kaum glaublicher Zahl, wachſen die Masken-
Garderoben zur Faſchingszeit aus der Erde und ſchießen
bis in das dritte und vierte Stockwerk empor. Ueberall
leuchten die Abends illuminirten Doppel Transparent
ſchilder mit Maskenfiguren, welche Männlein und Fräulein
einladen, ſich einmal für einen Abend in einen Ritter oder
ein Edelfräulein zu verwandeln jung und hübſch zu er
ſcheinen, wenn man es ſchon gar nicht mehr iſt, und viel
leicht unter dem Jncognito einer Geſichtsmaske neugierige

die Betreffende ſonſt nicht gut wagen dürfte. Nur dem
das liebe Volk nicht Kennenden mag es befremdlich er-
ſcheinen, daß dieſe gar nicht etwa kleine Preiſe fordernden
Masken-Verleihgeſchäfte um ſo zahlreicher ſind, je ärmer
die Stadtgegend iſt und je mehr gerade „kleine Leute“,
Arbeiter und Handwerker, dieſelbe bewohnen. Seine be-
denkliche Seite hat dies allerdings, aber vorläufig läßt

Die harte Nothwendigkeit des
mühevollen, entbehrungsreichen täglichen Lebens ſucht einen
Ausgleich, wäre es auch nur für etliche Stunden. Leider
wird allerdings nur zu oft auch dieſer wieder durch Ent

ſich daran nichts ändern.

Verantwortl. Redacteur: Profeſſor Dr. O. Gerhard. 1886.
W

von Heereman aus dem weiter unten erörterten Grund
zweifelhaft geworden iſt

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Zu den Verhandlungen der Zuckerſteuerkom-
miſſion wird den öffiziöſen „B. P. N.“ offenbar aus
dem Finanzminiſterium das Nachſtehende bemerkt:
„Hauptzweck der Reform der Zuckerſteuer iſt ohne Zweifel
die Vermehrung der Staatseinnahmen aus dieſer
Steuer. Es wird nun nicht zweifelhaft ſein, daß von den
vorgeſchlagenen Modalitäten diejenige den Vorzug verdient,
welche dem Staate die gewünſchte Mehreinnahme ſichert,
ohne die Jnduſtrie als ſolche über Gebühr zu belaſten,
wobei die Erleichterung des Conſumenten, wenn überhaupt,
erſt in dritter Linie in Betracht kommt.

Die den Conſumenten wirklich belaſtende Steuer iſt
in ihrer Höhe gleich der Exportbonifikation, da der Jn
landpreis ſich zuſammenſetzt aus dem Weltmarktpreis und
der Exportbonifikation. So lange alſo nicht die Export-
bonifikation erhöht wird, trifft den Conſum keine Mehr-
belaſtung, dagegen tritt jede Ermäßigung der Export-
bonifikation direkt als eine Belaſtung der Jnduſtrie in die
Erſcheinung. Betrachtet man von dieſem Geſichtspunkte
aus die verſchiedenen im Schooße der Reichstags Kom-
miſſion gemachten Vorſchläge, ſo iſt zu verwundern, daß
dieſem einfachen und naheliegenden Gedankengange in
dieſen Vorſchlägen offenbar wenig Rechnung getragen iſt,
dagegen muß es der Regierungsvorlage zum beſonderen
Verdienſte angerechnet werden, daß ſie im Großen und
Ganzen dieſe Betrachtungen ihren Ausführungen zu Grunde
gelegt hat.

Der Antrag Rohland (.4 0,60 Steuer und 6
Exportbonifikation) befriedigt bei weitem nicht die An
ſprüche auf Mehreinnahme, erkauft aber die verſchwindend
kleine Mehreinnahme des Staates von 500000 durch
eine Mehrbelaſtung der Jnduſtrie von 23000000, wo-
von der größte Theil dem Conſumenten zu Gute kommt,
während der Staat gewiſſermaßen leer ausgeht.

Ebenſowenig befriedigend iſt der Antrag von Dr.
Witte, bei welchem eine Mehr Einnahme des Staates
von 5450000 durch einen Verluſt der Jnduſtrie von

25700000 erzielt wird.
Weniger ſchroff würde ſchon die Wirkung des An

trages von Wedell ſein, bei welchem durch eine Mehr
belaſtung der Jnduſtrie von 20075 000 eine Mehrein
nahme für den Staat von 15575 000 erzielt würde.

Am rationellſten iſt und bleibt aber die Vor-
lage der Regierung, indem nach ihrem Vorſchlage
nicht nur der Fiskus eine höhere Mehreinnahme erzielt
als bei allen anderen Vorſchlägen, ſondern auch das der
Jnduſtrie aufzuerlegende Opfer dem aufgebrachten Gewinne
des Staates am meiſten entſpricht, faſt gleichkommt, näm
lich der Staat erhält 18650000 .4, welche der Jnduſtrie
17 900000 koſten. Die kleine durch den Conſum zu
tragende Differenz von 750000 fällt hierbei kaum in
die Waagſchale, da ſie auf den Jnlandconſum von
7500000 Centner vertheilt eine Preiserhöhung von

Pfennig per Pfund ausmachen würde.
Es muß ſomit anerkannt werden, daß von allen bis

jetzt vorliegenden Vorſchlägen der Regierungsvorſchlag
ſowohl für den Staat als auch für die Jnduſtrie der
günſtigſte und vom volks wirthſchaftlichen Standpunkte
aus beurtheilt derjenige iſt, welcher die Laſt des Auf

behrung und Noth erkauft. Die Spekulation thut auch
das Jhrige dazu. Gerade kleine Schneidermeiſter, die
gern ihre Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit ſich be
wahren wollen, ſind es, die zur Hochſommerzeit, wenn die
Kundſchaft überall anders iſt, nur nicht in dem heißen
Berlin, an den kalten Winter denken und vorſorglich aus
Zeugreſten und Flitterkram Phantaſie-Koſtüme zuſammen-
bauen, um zur Faſchin zszeit vas leuchtende Schild hinaus-
hängen zu können. Auch für den Export wird übrigens
in dieſem Artikel hier in Berlin ſchon gearbeitet, und es
ſoll, wie verſichert wird, ganz lohnend ſein für denjenigen,
der die nöthige Phantaſie und Leichtigkeit dazu beſitzt.

Wie ſehr die Leiſtungsfähigkeit unſerer Jn-
duſtrie überhaupt im Zunehmen iſt, beſtätigt der Bericht
eines Sachverſtändigen, welcher zur Zeit in engliſchen
Blättern Aufſehen erregt. Der Mann hat ſich in den
hieſigen gewerblichen und induſtriellen Kreiſen
umgeſehen und empfiehlt nun die Ergebniſſe
dien ſeinen Landeleuten zur
und Nachachtung ſo ernſtlich daß
deren Wahl bange. Ganz
der engliſche Kritiker
Kunſtgewerb
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zubringenden Mehrbetrages der Steuer am gerechteſten
vertheilt.

Die Steuerlaſt, welche die Induſtrie als Mehrertrag
aufbringen ſoll, beziffert ſich immerhin auf den anſehnlichen Vetrag von 18000000 wofür eine für den
Staat koſtenloſe theilweiſe Kompenſation allenfalls in der
Einrichtung der auch für die Concurrenzfähigkeit deutſcher
Zucker im Auslande gebotenen ſteuerfreien Niederlagen zu
finden wäre.“

Jn der am Freitag ſtattgehabten Sitzung der Arbeiter-ſch udkow n üſton wurde die Debatte über die Kinderarbeit
fortgeſetzt, wiederum ohne zu einem Abſchluß zu gelangen. Ueber
die Frage, ob Kinder zwiſchen 12 und 14 Jahren aus den Fabriken
auszuſchließen ſeien, trat ein Zwieſpalt nicht nur wieder unter
den Mitgliedern der „freiſinnigen“ Partei, ſondern auch unter
denjenigen des Centrums hervor, indem der Abg. Moufang
in direktem Gegenſatz zu dem Antrage Lieber die weſenden
Beſtimmungen der Gewerbeordnung aufrecht erhalten, alſo Kinder
vom vollendeten 12. Lerbnsjahre an in den Fabriken zulaſſenwill. Gegenüber dem von rehinniger Seite geſtellten Enquete
n machte der Vertreter der verbündeten Regierungen,
ohne denſelben zu bekämpfen, doch darauf aufmerkſam, daß die
Behörden mit Enqueten in hohem Maße überbürdet ſeien, ein
e unter welchem die Qualität der Erhebungen
ehr leide.

Jn der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom
10. d. M. hat die des erſten Vicepräſidenten
von Heeremann Befremden erregt. Der ſtenographiſche
Bericht liegt noch nicht vor. Wir halten uns daher an
den für die Aeußerungen von Centrumsmitgliedern gewiß
zuverläſſigen Bericht der „Germania“, mit dem übrigens
im weſentlichen alle anderen Berichte übereinſtimmen.
Danach machte der ultramontane Abg. von Schorlemer-
Alſt, als er ſich über die Gründe ausließ, welche ſeine
Partei zu dem berühmten Auszug aus dem Sitzungsſaal
bewogen, die Bemerkung:

„„Es war nicht das Gefühl, ſicht zu werden, ſondern das
Widerwillens, ich will nicht ſagen, Ekels, was uns

Als über dieſe Worte auf der Rechten und bei den
Nationalliberalen ſtarke Unruhe entſtand und Rufe „zur
Ordnung“ laut wurden, bemerkte der Vicepräſident Herr

von r„Jch nehme an, der Herr Vorredner hat die letzten Worte
nicht auf. die Hiergebliebenen bezogen

Auf wen in aller Welt ſollte er ſie denn ſonſt bezogen
haben Wenn Ausfälle, wie die von Herrn von Schor-
lemer-Alſt beliebten, ungerügt und unter entſchuldigender
Jnſchutznahme des Präſidenten hingehen dürfen, dann
wird der parlamentariſche Don bald auf die denkbar tiefſte
Stufe ſinken. Bei der heutigen definitiven Präſidenten
wahl wäre es hiernach unbegreiflich, wenn die Mehrheit
einen Mann in ſeinem Amte beſtätigen wollte, der ſie
gegen eine ſolche Behandlung nicht zu ſchützen willens iſt.

Jn Abgeordnetenkreiſen glaubt man, daß noch etwa
vier den Schutz des in den öſtlichen
Provinzen betreffende Geſetzentwürfe zu erwarten ſeien,
von denen zwei die Schule, einer die Sprache und
einer die Anſtellung von Jmpfärzten behandeln dürften.

Nach einer Verfügung des Finanzminiſters ſind die
Obligationen der Prioritätsanleihen der Magdeburg-Hal-
berſtädter, der Cöln-Mindener, der Berlin-Anhalter, der
Bergiſch-Märkiſchen, der Rheiniſchen, der Rechte-Oder-Ufer
und der Oels-Gneſener Eiſenbahnunternehmungen, nach-
dem der Staat dieſe Anleihe mit dem Eigenthumerwerb
der gedachten Bahnen als Selbſtſchuldner übernommen
hat, fortan zur Beſtellung von Amtscautionen zuzulaſſen.

Man ſchreibt den „B. P. N.“:
Jn den betheiligten Kreiſen o eine durchdie Zeitungen gehende Notiz Aufſehen, Jnhalts welcher der Ge-

re edieſem Jnduſtriezweige, welcher ſchon jetzt eine hervor
ragende Rolle in dem Geſammtbilde des Berliner Ge
werbslebens ſpielt, noch eine bedeutende Zukunft. Jn der
That ſind es Künſtler erſten Ranges, welche es nicht unter
ihrer Würde, ſondern für eine ganz angemeſſene Auf-
gabe halten, in dieſer Richtung ihre Gaben und ihr Können
zu verwerthen, ſei es ausſchließlich oder bei gegebenn
Gelegenheit. Der Berliner Möbelinduſtrie rühmt er
Gediegenheit, Solidität und Reellität der Preiſe nach.
Auch dieſes Urtheil ſtimmt mit der Wirklichkeit überein,
und dieſer Umſtand iſt um ſo mehr anzuerkennen, als die
Zeit noch gar nicht ſo weit zurückliegt, wo gerade „Ber-
liner Möbel“ mit „Schund und Dutzendwaare“ als gleich
bedeutend angeſehen wurden. Nur eine Ausſtellung glaubt
der britiſche Beurtheiler machen zu müſſen, und zwar in
Ausdehnung auf die meiſten Zweige unſerer Jnduſtrie,
daß nämlich das Streben nach dekorativer Ausſtattung
das Moment praktiſcher Brauchbarkeit allzuſehr zurück-
dränge. Gerade dieſer Tadel, der gewiß gerechtfertigt iſt,
beweiſt aber die Neutralität dieſer Beurtheilung und macht
ſie darum nur um ſo werthvoller. llerdings iſt die
Forderung des „Stilvollen“ beinahe ein krankhafter Zug,
doch ein ſolcher, welcher wohl Heilung erwarten kann.
Jn Phantaſie- Artikeln räumt der Kritiker dem Ber
liner Geſchäft jetzt bedingungslos die Führung ein. Und
er faßt das Ergebniß ſeiner Berliner Beobachtungen fol-
gendermaßen zuſammen: „Der Platz iſt ſicher eines Be
uches werth und liefert einen Beitrag für den rapiden
lufſchwung, den Deutſchlands Gewerbthätigkeit

nimmt, wenngleich die h noch zu ſehr dem Geſichts
punkt der Quantität den Vorrang vor der Qualität einräumt.“
Daß wir von dieſem Urtheil nach vielen Seiten hin viel
lernen können, liegt auf der Hand, aber auch, daß wir es
müſſen. Lebhaft wurde ich dabei erinnert an ein jetzt
wieder lebhaft beſprochenes Urtheil des kürzlich verſtorbe

F. en früheren franzöſiſchen Botſchafters in Berlin, des
S. Grafen Saint Vallier über ſeinen Aufenthalt in Berlin.

h habe mich in Berlin,“ ſo ſchrieb er kurz nach ſeiner
S o jerufung, „glücklicher gefühlt, als irgendwo, im VerS r mit der impoſanten Perſönlichkeit des Fürſten Bis

der nicht nur der große Staatsmann iſt, den alle
S Kwundert, ſondern auch daneben der beſtechendW

J bgdige Mann, mit dem zu verkehren eine wahre
F S S S S Einen anderen Poſten als den des Bot-
e werde ich auf keinen Fall annehmen.“ſicht fragt mancher Leſer, was dieſes Urtheil

Diplomaten mit dem des engliſchen Ge-
ZzwW thun habe. Aber ich denke, das liegtS führen uns zu der gerechten Ver-

er e S letzten Tagen vom ReichskanzlerBarwee angel an denſhen Nationalgefühl.

S

neraldirector der Neumärkiſchen Landfeuerſocietät ſich veranlaßt
geſehen habe, den Verſicherungsſtand derſelben dadurch zu ver
beſſern, daß er im Wege des Decrets den Taxwerth der Gebäude
theils auf theils auf z der urſprünglichen Taxe herabſetzte.
Dieſes Verfahren iſt übrigens nicht neu! Die Lanpſchaftliche
Brandcaſſe in Hannover verminderte in ähnlicher Weiſe i. J.
1882 in dem Bremen-Verdenſchen Bezirk das Verſicherunas-
Capital um faſt 7 Mill. Mark und ſetzte im Jahre 1884 die
Verſicherungsſumme von nahezu 15 000 Gebäuden im Geſammt
betrage von mehr als 36 000 000 um rund 11 300000 herab,
während ſie gleichzeitig die Verſicherung von 33 anderen Gebäuden im al mtbetrage von 43 025 für nichtig erklärte.
Ebenſo hob der Generaldirector der NeuVorpommerſchen

die Verſicherung einer Anzahl mit Stroh gedeckter
cheunen in der Stadt Barth unter dem 6. October 1882 mit

der Bemerkung auf, daß die Beiträge für das laufende Semeſter
noch eingezogen werden würden.

inzugefügt mag hier noch werden, daß es die oben bezeich-
nete Neumärkiſche Feuerſocietät war, deretwegen der branden
burgiſche Provinziallandtag im Jahre 1882 an den Miniſter des

nnern, den Antrag auf Verleihung eines Zwangsrechts ſtellte.
er Miniſter aber lehnte dieſen Antrag mit der Bemerkung ab,

daß die beigebrachten Zahlen die Nothwendigkeit einer ſolchen
Maßregel keineswegs darzuthun geeignet ſeien, und empfahl des
Weiterer „eine Reduction der allgemeinen Verwaltungskoſten,
eine richtigere Werthſchätzung und Claſſificirung, zweckmäßigere
Schadensfeſtſtellung und endlich Durchführung des Grundſatzes,
daß jede Verſicherungsclaſſe an Beiträgen nur das aufzubrin
gen habe, was ſie zur Deckung ihrer eigenen Schäden bedürfe.“

Der traurige Hochverrathsprozeß gegen den
däniſchen Capitän von Sarauw, der in dieſen
Tagen vor dem Reichs gericht in Leipzig verhandelt
worden iſt und mit der Verurtheilung des Ange-
klagten zu einer der Schwere des Verbrechens entſpre-
chenden Strafe geendet hat, hat wiederum auf das Klarſte
bewieſen, daß die franzöſiſche Regierung ein förm-
liches Spionirnetz über Deutſchland gebreitet
und nicht wie ein Staat gehandelt hat, dem es um die
loyale Erhaltung der Freundſchaft mit ſeinem Nachbar zu
thun iſt, ſondern wie ein hinterliſtiger Verräther, der nur
auf den rechten Augenblick wartet um ſeinem Genoſſen
das Meſſer in den Rücken zu bohren. Man wird auch
aus dieſer Epiſode die entſprechende Nutzanwendung ge-
zogen haben, die darin beſteht, daß die ha unab
läſſig bemüht ſind, Alles auf einen zukünftigen Revanche-
krieg vorzubereiten und daß ſelbſt die freundlichſten Be
ziehungen zu Deutſchland ſie in dieſem Streben nicht irre
machen. Kein Mittel iſt ihnen in der Befriedigung
deſſelben zu ſchlecht, die Polen (Kraszewski), Dänen und
andere Feinde des Deutſchthums werden in dieſer Abſicht
aufgeboten und in den Dienſt des franzöſiſchen Spionier-
ſyſtems geſtellt. Trotzdem hat man in Deutſchland mit

vornehm-verachtungsvollem Schweigen die Entdeckung ſolch'
frevlen Treibens hingenommen. Jn Frankreich würde
wahrſcheinlich in einem gleichen Falle der freilich in
Deutſchland nicht denkbar iſt eine ſolch' fanatiſche
Hetze losgegangen ſein, daß kein Deutſcher mehr ſich dortſicher geſahit haben würde. Jndeſſen, das hat jede
Nation mit ſich abzumachen, inwieweit ſie ſich über ſolche
bübiſche Verräthereien laut oder nur im Stillen entrüſten
will. Hoffentlich dient aber die Aufdeckung dieſer Um-
triebe dazu, den Franzoſen über die phariſäiſche Erbärm-
lichkeit ihres Benehmens das Gewiſſen zu rühren, das ſie
bisher gegen Deutſchland bei vermeintlich entdeckter
deutſcher Spionage für angemeſſen gehalten haben. Noch
iſt nicht ein einziger Deutſcher, trotz des häufigen Allarm-
geſchreies über deutſche Spione, in Frankreich ſolchen
Verbrechens überwieſen worden. Wohl aber hat man in
Deutſchland die Großmuth beſeſſen verſchiedene verdäch-
tige Beſuche ohne viel Aufhebens von ihnen zu machen,
über die Grenze zu ſchaffen. Man erinnert ſich wohl noch
der Spionage eines franzöſiſchen Kapitäns im Jahre 1884.Wenn die Frangoſen nur einiges Scham und Anſtands-

gefühl beſitzen ſo müſſen ſie ſich jetzt ihres Verhaltens
angeſichts der Schande, die in Leipzig aufgedeckt worden
iſt, in tiefſter Seele ſchämen und gedemüthigt f hlen.
Hoffentlich macht ſie dieſer Fall aber in ihrer Spionen
riecherei etwas vorſichtiger.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 11. Februar.

Zu den Zahlmeiſterverhaftungen theilt die
„Rh.-Weſtf. Ztg.“ aus Münſter mit, daß nun auch der
letzte in der bekannten Beſtechungsgeſchichte daſelbſt ein
gezogene r wieder auf freien Fuß geſetzt wor-
den ſei. Damit ſeien ſämmtliche in der Angelegenheit
ſ. Z. eingezogenen Zahlmeiſter freigelaſſen und größten
theils in die innegehabten Dienſtverhältniſſe wieder ein
getreten.

Nicht geringes Anfſehen hat es in England
erregt, daß unter den Spendern von Brautgeſchenken für
die Tochter Gladſtone's der Name der Königin
Victoria vermißt wurde. Es iſt bekannt, daß die
Königin jeder Neuvermählten P Bekanntſchaft einen
koſtbaren indiſchen Shawl zu ſchenken pflegt; diesmal
iſt jedoch der „legendäre“ Shawl ausgeblieben. Ein
ſolches Brautgeſchenk jedoch hat einen doppelten Werth,
einmal als Erinnerung an die hohe Königliche Spenderin,
dann auch wegen der äußerſt feinen und zarten Weber-
arbeit, die ſtets an den von der Königin geſchenkten
Exemplaren wahrzunehmen iſt. Jn den Londoner Salons
wird viel über das Ausbleiben dieſes Geſchenkes ge-
ſprochen, es fehlt nicht an Commentaren aller Art, und
dies umſomehr, als die Königin Gladſtone am Vorabend
der Trauung ſeiner Tochter in Osborne empfangen hat.

Parlamentariſches.
Fortſchrittliche Blätter ſuchen die Behauptung von einer

Zunahme des Polentbums dadurch zu entkräften, daß ſie auf
einen angeblichen Rückgang der Zahl der polniſchen par-
lamentariſchen Vertreter hinweiſen. Für den Landtag
mag dies richtig ſein. Für den Reichstag aber keineswegs. Die
polniſche Fraction des conſtituirenden Reichstags beſtand aus
13, die des norddeutſchen Reichstags nur aus 11 Mitgliedern,
dann hielt ſich die Zahl vier Legislaturperioden hindurch auf 14,
in der 5. Legislaturperiode, wo einige für die Polen beſonders
günſtige Wahlconſtellationen eintraten, ſtieg ſie gar auf 18, und
in der 6. (der gegenwärtigen) beträgt ſie 16. Das iſt doch wahr
haftig kein Rückgang.

Zur kirchlichen Statiſtik des Jahres 1884.
Das kirchliche Geſetz und VerordnungsBlatt bringt werth

volle atte Mittheilungen für das Jahr 1884 aus
dem Verwaltungs Bezirk des Evang. Ober Kirchenrathes in
Preußen. Wir entnehmen denſelben folgende Daten. Von den
in einer Anzahl von rund 6600 vorhandenen geiſtlichen Stellen
wurde der elfte Theil, nämlich 601 neu beſetzt. Unter den indieſe Stellen Berufenen waren s ſchon vorher angeſtellte Geiſt

r

etwas ſchwächer.
belebt; Montan-

liche, 183 Predigtamts Candidaten. Auch en wenig ver
in überwiegender Zahl durch die Verſetzung »üdbahn etwas

habers entſtanden. Die Stellenbeſetzung ge, den
zahlen berechnet, nur 23 Proc. durch geiſtlich e den,
Proc. durch Privat-Patronat, 29 Proc. durch Gemeindew

Das durchſchnittliche Lebensalter der im Amte verſtorbeng
Geiſt lichen ſtellt ſich auf 60,75 r das der emeritirten
St ihrer Emeritirung auf 70.95 Jahre; die durchſchnittige

auer des Emeritenſtandes auf wenig über 5 Jahre. Die Dienſt
zeit der im Amte verſtorbenen Geiſtlichen beträgt durchſchnitig
30,36, die der emeritirten Geiſtlichen 40,13 Jahre.

Die Zunahme des Studiums der evangeliſchen Theologe
hat ſeit dem Jahre 1876 derart angedauert, daß ſich die
der Theologie- Studirenden in den letzten 7--8 Jahren auf m
als das Dreifache erhöht hat. Unter den Univerſitäten behaupig
in der Frequenz der evang. theologiſchen Fakultäten Leipfſ
noch immer die erſte Stelle; Berlin und Halle ſtreiten in
die zweite, auf ſie folgen Tübingen und Erlangen, ſodam
das mächtig aufſtrebende Greifswald; erſt in achter Stelle
nach Königsberg folgt Göttingen. Am ſchwächſten beſugt
e r Fakultäten in Bonn, Kiel, Roſtock un

Heidelberg.Bei den KandidatenPrüfungen iſt die Zahl derer, die nicht
beſtanden, gering; im 1. Examen unter 313 nur 20; im Examen
pro ministerio unter r nur 4. Dagegen hat eine große
Zahl unter denen, welche b ſtanden, nur die letzte Nummer des
Zeugniſſes davongetragen, im 1. Examen 204 von 293. Das
Zeugniß „recht gut wurde unter 545 Geprüften nur 20 Kandi-
daten zu Theil, und zwar ausſchließlich in den Provinzen Preu-
ßen, Sachſen und Rheinland.

Betreffs der Aeußerungen des kirchlichen Lebens zeigt ein
Vergleich der Ergebniſſe des Jahres 1884 mit dem Vorjahr, daß
die Zahl der Taufen und Trauungen eine beträchtliche Vermehr
ung, die Zahl der kirchlichen Beerdigungen, ſowie die der Con
firmirten und Communicanten dagegen eine, wenn auch zum
Theil nur geringe Abnahme erfahren hat. Aber auch in der
Procentzahl ſämmtlicher Taufen iſt gegen das Jahr 1883 ein
geringer Rückſchritt eingetreten (93,77 gegen 93,98 Proc.), welcher
ſich bei den Taufen der Kinder aus rein evangeliſchen Ehen und
der unrhelichen Kinder bemerklich macht, während die Taufen
der Kinder aus Miſchehen geſtiegen ſind.

Die Verſchiedenheit der ein elnen Provinzen unter einander
iſt bei der Geſammtzahl der Taufen am geringſten. Stärker
tritt dieſelbe bei den Taufen unehelicher Kinder, am ſtärkſten bei
den Taufen der Kinder aus Miſchehen hervor. Jn Weſtfalen
und in den Provinzen Oſt und Weſtpreußen beträgt die Procent
zahl dieſer Taufen nur 62,32 bezw. 62,73, während dieſelbe für
Berlin, das die höchſte zahl nachweiſt, auf 108,03 ermittelt iſt.

Fur die großte Stadt jeder Provinz (ſtatt Köln iſt das über
wiegend evangeliſche Barmen gewählt) beläuft ſich die Procent
zahl ſämmtlicher Taufen und zwar

für Poſen auf 101,37Barmen 95,08Breslau 93,37Dortmund 91,49Danzig 91,09Kö igsberg O.-Pr. 86,59
Stettin 85,70Herlin 84 66Magdebur g. 78,38Die Procentzahl der unehelichen Kinder iſt gegen das Vor-

jahr geſtiegen, und dieſe Steigerung mit Ausnahme der Provinz
Poſen in allen Provinzen e e

Getraut wurden durchſchnittlich von den Pagren, welche die
bürgerliche Eheſchließung vor hatten, 91 Procent. Aller
dings wird nicht erſichtlich, ob dabei die nicht geringe Zahl der
nachträglichen Trauungen mit in Rechnung gezogen iſt. Auch
über die Taufen von Kindern in ſpäterem Alter wäre ein Nach
weis erwünſcht.

Das Verhältniß der einzelnen Provinzen zu einander in Be
treff ihrer Betheiligung an der Trauung unterliegt in den verſchiedenen Jahren nur geringen Veränderungen. Weſtfalen und
Oſt und Weſtpreußen nehmen gegen das Vorjahr eine niedrigere
Stelle ein. Nach der größten Stadt jeder Provinz pruppirt,
ergiebt ſich folgen er Procentſatz der Trauungen:

oſen 111,98 Proc.Barmen 9413Dortmund 8536
Breslau 8297Königsberg 73,14
Danzig 7115Berlin 6075Magdeburg 87,11
Stettin 8847Die Zahl der Miſchehen im Verhältniß zur Geſammtzahl

der bürgerlichen Fseſthliemacn iſt im Jahre 1884 auf 12 Proc.
geſtiegen. Am ſeltenſten ſind dieſelben in Pommern, 2 Procent,
dagegen im Rheinland und Schleſien 26 Procent. Bekanntlich
bilden dieſelben das ergiebigſte Arbeitsfeld der römiſchen Pro
paganda, doch hat eine ſtetige Zunahme der Taufen und Trau-
ungen bei Miſchehen in den letzten Jahren gezeigt, daß auch
evangeliſche Treue hier einen dankbaren Boden findet.

Halle, den 13. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
T. Der plattdeutſche Verein vereinigte ſeine

Mitglieder, deren Angehörige und Gäſte zu einem Winter
vergnügen im „Neuen Theater“, das, in Vorträgen der
verſchiedenſten Art und ſchließlich Ball beſtehend, einen
alle Theile befriedigenden Verlauf nahm.

Jm „Hotel Heller“ hier traten geſtern Abend
eine Anzahl ehemaliger Lateiner der Franckeſchen Stif
tungen zwecks Beſprechung über die in Ausſicht genommene
Ovation zu Ehren des mit dem 1. April er. von hier
ſcheidenden Herrn Profeffor Dr. Werther, Oberlehrer an
der Latina, welcher bekanntlich die Stelle eines Directors
des Gymnaſiums zu Eutin übernimmt, zu einer Verſamm-
lung zuſammen, in welcher beſchloſſen wurde, einen ſolennen
Commers im „Hoffjäger“ abzuhalten und als Tag vor
läufig den 8. März ins Auge zu faſſen. Ein gewähltes
Comité wird das Weitere in die Hand nehmen.

Jm „Hoffäger“ wird am Sonntag und Montag
wieder einmal Gelegenheit geboten, Spezialitäten, ähnlich
wie in den Reichshallen und dem Concordia Theater in
Berlin, bewundern zu können; ſo z. B. den Thier
ſtimmen-Jmitator Sig. Rubini, welcher die ver
ſchiedenſten J J allein mit dem Munde nach
ahmt; ferner Mr. Watt, welcher durch die Naturtreue
ſeiner Nachahmung der Phyſiognomie unſeres Kaiſers, des
Fürſten Bismarck c. ſtets rauſchenden Beifall erntet; ſo
dann den Schattenſilhouettiſten Ralph Terry mit ſeinen
höchſt originellen Darſtellungen. An das Ganze reiht ſich
würdig Frl. Ardeshie, eine muntere, aber r decente
CoſtümSoubrette. Wünſchen wir Hrn. Eberhard ein
recht volles Local.

Das geſtern Nachmittag und Abend auf der Ziegel
wieſe abgehaltene, von Herrn Köker arrangirte Eisfeſt
war vom Publikum zahlreich beſucht und nahm den ge
wünſchten Verlauf.

Wie uns mitgetheilt wird, ſucht die hieſige Billet
expedition den Paſſagier zu ermitteln, welcher an
2. Januar d. J. auf ein Retourbillet II. Claſſe Nr. i
mit dem Zuge 7.25 Vormittags von hier nach Berlin, m
r in Jüterbogk, gefahren und am 5. d
elben Monats mit dem Zuge 11 Uhr aus Berlin hierhe

iſt. Die Mittheilung des Namens an de
tationsEinnehmer Hrn. Kießling würde mit Dank en
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Pern genommen werden. Es handelt ſich um eine
ifferenz, die allein nur der Paſſagier aufklären und da

durch einen Beamten entlaſten könnte.
Jn der Nähe des Marktes wurde vergangene

Nacht in Folge eines voraufgegangenen Streites ein Stu-
dent von einem nicht ermittelten jungen Menſchen mit einem
Meſſer in den Arm geſtochen. Der Verwundete mußte
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Gartenbau-Verein.
Jrn der letzten Monatsverſammlung war u. A. eine Auf

forderung der „Freien Vereinigung zur Vorbereitung der deutſch
nationalen Gewerbe Ausſtellung zu Berlin“ ſich darüber zu
äußern, ob eine Gewerbe Ausſtellung für 1888 in Berlin ge
wünſcht werde, event. auszuſprechen, ob man gewillt ſei, auszuſtellen. Auf Antrag des Heer r. Roſch wurde bejahend ge
antwortet. Hierauf ſprach Herr Regierungs- Baumeiſter Knoch
über die äſthetiſchen Rückſichten bei Garten Anlagen. Der Herr
Redner wies zunächſt darauf hin, wie ſich die Gärten an vor-
handene architoktoniſche Gebäude anſchließen und oft ein allmäh-
licher Uebergang durch Veranden, Terraſſen, Rampen c. herge-
ſtellt werde. Er ſchilderte dann die Entſtehungsgeſchichte der
Gartenbaukunſt bei den wichtigſten Culturvölkern. Die alten
Aepygter legten ihre Gärten in ſtrenger, ſtarrer Architektur an,
meiſt ein oblonges rechtwinfeliges Feld mit einem Teich in der
Mitte, wie ſie uns in den Darſtellungen von Gräbern hauptſäch
lich bei Theben überliefert ſind. Die Aſſyrer bauten großartige
Terraſſenanlagen. Die Griechen hatten wenig Sinn für die
Gartenbaukunſt, erſt Alexander der Große brachte den Sinn
dafür von ſeinen Kriegen mit heim. Jm alten Rom wurde viel
Fleiß und Kunſt auf Gartenanlagen verwandt und übte die Ar-
chitektur einen ſtrengen Einfluß auf den italieniſchen Gartenſtyl
aus. Als Beiſpiel ſchilderte Redner die Villeuſtraße Tivoli, die
Villa Hadriana und Villa Pamphilio mit Terraſſen, Ramp-
treppen und Pinienhainen. Jm Mittelalter ruhte die Garten-
baukunſt faſt ganz. Pflegerinnen derſelben waren meiſt nur die
Klöſter. Die Renaiſſance-Zeit brachte den franzöſiſchen Garten
ſtyl zu hohem Auſſchwung, der in den Anlagen Lénotres, dem
Verſailler Garten, ſeine höchſte Büthe erreichte und auch in
vielen andern Ländern nachgeahmt wurde: in Wien, Belvedère,
Schönbrunn, Sans Souci 2c. Die Weiterentwicklung und Nach-
ahmung führte oftmals zu kleinlichen Carricaturen und Wider-
ſinnigkeiten. ſo wurden alle mößzlichen Formen und Geſtalten,
Theater, Vaſen 2c., ſelbſt Thier- und Menſchengeſtalten aus
Bäumen geſchnitten. Waſſeranlagen machen nur einen guten
Eindruck, wenn ſie über ausreichendes Waſſer und Natürlichkeit
verfügeyn. Der franzöſiſche Gartenſtyl ſchlug um das Jahr 1800
in das Extrem um: in den Engliſchen Styl. Unter Ludwig XV.
legten zwei Engländer Gärten an, wobei ſie ſich die größte
Nühe gaben Unordnung herzuſtellen. Aus dieſen An-

fängen iſt dann der jetzige Styl entſtanden als deſſen
anerkannt größtes Kunſtwert die Anlagen des Fürſten Pückler-
Muskau gelten. Redner hält auch für ſtädtiſche Anlagen das
Anſchließen an die architectoniſche Umgebung für erforderlich
und drückt ſeine Befriedigung aus über die Anlagen bei uns an
der alten Promenade. Auch ſpricht er die Hoffnung aus, daß
nach Fertigſtellung des neuen Theaterbaues ſich auch die Um-
gebung dementſprechend verändern werde. Redner erwähnt noch
den chineſiſchen Gartenſtyl, wo ſich eine übertriebene Sucht nach
Contraſten oft in unnatürlicher Weiſe bemerkbar mache, und
ſchließt ſeinen Vortrag mit einem Hinweis auf die Natur, die
in ihrer Mannigfaltigkeit und Großartigkeit immer wieder An
regung zu neuen Schöpfungen biete. Der überaus anziehende
und lehrreiche Vortrag verdiente den Dank der Anweſenden, den
Herr e. Heyer dem Vortragenden ausſprach. Eine lebhafte
Discuſſion, an der ſich die Herren Dr. Heyer, Kriele, Spindler,
Dr. Thamhayn und Siemens betheiligten, ſchloß ſich hieran an.

Verhandlungen der Strafkammer III. des Kgl. Land
gerichts zu Halle a/S.,

am 12. Februar 1886.
Der Schloſſer Guſtav Thiele aus Magdeburg, z. Zt.

hier beſchäftigt, hatte ſich wegen fahrläſſiger Tödtung eines Men
ſchen zu verantworten. Es betrifft jenen Fall, der ſich am
1. December v. J. auf dem hieſigen Theater-Neubau ereignete
und bei dem der Schloſſer Beſicke aus Burg bei Magde-
burg ſein Leben einbüßte, ein anderer Arbeiter aber verletzt
wurde. An jenem Tage war man, wie die Tage zuvor, mit der
Aufſtellung der eiſernen Dachconſtruction, von einer Magde-
burger Firma geliefert, bei welcher Thiele ſowohl als Beſike
als Schloſſer angeſtellt waren, beſchäftigt, und hatte dieſelbe auch
gäcki ſo weit zuſammengeſetzt, daß das Verbinden derſelben
vor ſich gehen konnte. Um das Werk zu halten, waren unter
den eiſernen Trägern und Bändern Steifen von Holz ange
bracht, an denen etwas vorzunehmen, den Arbeitern von dem
leitenden Techniker auf das Strengſte unterſagt war. Der An
geklagte hantirte gleich dem p. Beſike an der Conſtruction herum
und beging den Leichtſinn, als ihm eine der Steifen im Wege
war, ſolche h en. Die Folge davon war, daß der Bauſeinen Halt verlor, ſich zur Seite neigte und mit großem Getöſe

zuſammenſtürzte. Die ca. 120 Centner ſchwere Eiſenmaſſe traf
zum Theil den nichtsahnenden Beſike, drückte ihm das Kreuz ein
und führte den Tod deſſelben, kurz nach der Aufnahme in der
königl. Klinik herbei. Die Beweis aufnahme war eine ziemlich
umfangreiche, weil einige Sachverſtändige zu Rathe gezogenworden waren und and an einem zu dieſem Zwecke hergeſtellten

Modell die Situation erklärten. Die Sachverſtändigen waren
der Anſicht, daß der Angeklagte die Tragweite ſeiner Handlungs-
weiſe, das Wegſchlagen der Stütze, nicht überſehen habe, ſonſt
würde er wohl nicht dieſen Leichtſinn unternommen haben, um
ſomehr, als er ſelbſt dadurch mit gefährdet wurde. Der Staats
anwalt hielt die Anklage aufrecht und hob namentlich hervor,
daß Thiele ob ſeiner 13 jährigen Thätigkeit als Bauſchloſſer
wiſſen müſſe, daß er nicht ſo leichtſinnig handeln dürfe. Nicht
den Sachverſtändigen, ſondern dem Richter ſtehe es zu, zu
entſcheiden, ob der Angeklagte die Tragweite ſeiner Handlungs
weiſe gekannt habe oder nicht. Der Vertheidiger plaidirte für
deſſen ar vregrgge und hob hervor, daß angeſichts des Bild
ungsgrades deſſelben ihm die Erkenntniß der Tragweite ſeiner
Handlungsweiſe gefehlt habe. Der Gerichtshof ſchloß ſich dem
an und ſprach den Angeklagten von Strafe und Koſten frei.
Der Staatsanwalt hatte 3 Monate Gefängniß beantragt.
Die verehelichte Schneidermeiſter Henriette Emilie Fauſt
von hier ſtand ebenfalls unter der Anklage der fahrläſſigen
Tödtung eines Menſchen und zwar ihres Kindes. Die Ange-
Bar hatte, wie dies leider öfter zu geſchehen pflegt, zum
Scheuern ihrer Wohnſtube Schwefelſäure verwandt. Am 12.
December v. J. ließ die Frau das leicht verkorkte Fläſchchen mit
Schwefelſäure auf einem Stuhle in der Küche auf einige Augen
blicke unbeaufſichtigt ſtehen. Das in der Stube ſpielende 2jährige
Söhnchen der Angeklagten nahm die Flaſche, löſte den Stöpſel
und trank eine Wenigkeit von dem Jnhalt. Das Kind ſtarb
zwei Tage darauf unter unſäalichen Schmerzen. Der Staats
anwalt beantragte 1 Monat Gefängniß. Der Gerichtshof nahm
mildernde Umſtände an und verurtheilte die Angeklagte zu 3

agen Gefängniß. Ver Arbeiter Friedrich Otto Gentſch
aus Schafſtedt ſtand unter Anklage der Unterſchlagung, des
Betruges und der Urkundenfälſchung. Der Angeklagte war bei
der MolkereiGenoſſenſchaft in Schafſtedt als Geſchirrführer an
geſtellt und hatte als ſolcher den Milchwagen derſelben regel-mäßig nach Merſeburg zu fahren und den dubge deſſelben an
das dortige Depot abzuliefern. Erwieſenermaßen hat nun Gentſch
im October v. J. eine verſiegelte Kiſte mit Butter durch gewalt
ſames Entfernen der Siegel und einer Schraube geöffnet, aus
derſelben 4 Stück Butter genommen und in Merſeburg für 70
pro Stück verkauft, den Erlös aber für ſich verwandt. Auf
gleiche Weiſe hatte er einige Zeit darauf eine Kiſte Käſe geöffnet
und die aus derſelben genommenen 2 Stück Käſe für zuſammen
40 verkauft. Jm November v J. mußte er an einen Butter-
händler in Merſeburg u. A. drei Kiſten Stückenbutter überbrin
gen und den in einem geſchloſſenen Couvert befindlichen Liefer
ettel mit abgeben. Das Couvert öffnete er, erſah aus dem
ieferſchein, wie hoch die Butter notirt war und ließ ſich von

dem Butterhändler zu dreien Malen je 7 auszahlen, die er
für ſich behielt. Die Lieferſcheine hatte er vernichtet. Bald

darauf hatte er aus einem Merſeburger Geſchäft Futterleinen zu
Pferdedecken mitzubringen. Die ihm mitgegebene quittirte Rech-
nung über 2,25 fälſchte er derart, daß er aus der „2“ eine
„3“ machte und ſich in Schafſtedt 3,25 auszahlen ließ. Der
Gerichtshof beſtraft den jungen leichtſinnigen Angeklagten mit

Monaten Gefängniß und ließ ihn zwecks Verbüßung der
Strafe ſofort in Haft nehmen. Ein unleidlicher Menſch iſt
der bereits 30 Mal wegen verſchiedener Vergehen, meiſt Ge
waltthätigkeiten, vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich Carl Henze
von hier. Derſelbe hatte ſich aufs Neue des Hausfriedens-
bruchs, der vorſätzlichen rechtswidrigen Sachbeſchädigung und
Bedrohung verbunden mit einem Verbrechen, ſeinem damaligen
Hauswirth gegenüber, ſchuldeg gemacht und wurde deshalb mit
9 Monaten Gefängniß und 1 Woche Haft beſtraft.

Jnterims- Stadttheater.
„Der Fabrikant“, Schauſpiel von Emil Souveſtre und

„Der zündende Funke“ von Pailleron. Soubveſtre be
handelt in ſeinem „Fabrikant“ das ſo oft bearbeitete und vielfach
variirte Thema der unglücklichen Liebe eines jungen Mannes zu
einer verheiratheten Frau in einer Weiſe, welche etwa in der
Mitte der Behandlung deſſelben Stoffes durch Göthe in „Werthers
Leiden“ und Sardou in „Cyprienne“ ſteht. Weder kommt
das Stück zu jenem tragiſchen Abſchluß, den die Leiden des
jungen Werther nehmen („Handwerker trugen ihn. Kein Geiſt-
licher hat ihn begleitet“), noch nimmt es einen ſo erheiternd
komiſchen Verlauf, wie „Cyprienne“. Vielmehr ſchließt das Stück
zwar befriedigend, aber doch immerhin ſehr ernſt. Lambert, ein
junger Maler, welcher ſich für ein verkanntes Genie hält, iſt in
die Frau des Fabrikanten Havelin, eines Ehrenmannes vom
Scheitel bis zur Sohle, verliebt. Letztere fühlt ſich durch ihren
Ehegatten, der, durch ein Falliſſement bedroht, Tag und Nacht
arbeitet, um letzteres abzuwehren, Zurucheſgt und findet nicht
die Kraft, die Liebeswerbungen des jungen Malers zurückzuweiſen,
iſt vielmehr leichtſinnig genug, demſelben, um zu v. rhüten, daß
er ſich ein Leids anthut, mehrmals ein Rendezvous zu gewähren.
Der von Havelin vergebens abgewehrte Konkurs bricht herein.
Seine Frau, welcher ihr Gatte ſeine verzweifelte Lage bis zum
letzten Augenblick verheimlicht hat, erkennt nun erſt den wahren
Grund von deſſen vermeintlicher Vernachläſſigung und gewinnt
dadurch, daß ſie einen Entführungsverſuch Lamberts ſtolz zurück
weiſt, die Liebe und Achtung ihres Mannes, der hinter den
Liebeshandel ſeiner Frau gekommen iſt, zurück. Die unglückliche
Vermögenslage des Fabrikanten wird durch einen wohlhabenden
Onkel, der in das Geſchäft Havelins eintritt und demſelben wieder
auf die Beine hilft, gehoben; Lambert bekommt eine derbe, aber
verdiente Abfertigung. Eugenie, die Gattin Havelins, iſt eine
Frau, deren Charakter in mancher Beziehung der Wertherſchen
Lotte, in anderer der Cyprienne ähnelt. An jene erinnert eine

ewiſſe Gemüthstiefe und Gefühlsſchwärmerei, an dieſe der an
rivolität ſtreifende Leichtſinn, mit welchem ſie die Liebeswerb-

ungen Lamberts unterſtützt, und das plötzliche Erkennen des
wahren Werthes ihres Gatten und ihrer wahren Liebe zu dieſem.
Die Rolle fand in Frl. Meyer eine ganz ausgezeichnete Ver
treterin. Namentlich gab ſie der Reue Eugenies über ihre Liebes-
verirrung den ergreifendſten Ausdruck, und ihr Schmerzensſchrei
am Schluſſe des zweiten Aktes war von erſchütternder Wirkung.
Den edel und großangelegten Charakter des Fabrikanten Havelin
brachte Herr Dir. Haſe mit natürliger Einfachheit und Ge-
meſſenheit, die ſich weit von jeder Uebertreibung fern hielt, zum
Ausdruck, und wirkte ſein Spiel gerade durch die Einfachheit der
Mittel am eindringlichſten. Den Charakter des Malers Lambert
machen einige ſentimentale Züge, die an den jungen Werther er
innern, ſympathiſch, während dagegen eine gewiſſe Charlatanerie
ihn auf das Niveau des faden Gecken in Cyprienne herabzuziehen
geeignet iſt. Am Schluſſe ſind wir mit der heilſamen Lehre, die
er bekommt, durchaus einverſtanden. Die Rolle lag bei Herrn
Schönfeld in guten Händen. Zum Schluſſe wollen wir noch
der ſehr charakteriſtiſchen Leiſtung unſeres heimiſchen Kunſtlers,
Herrn Dahlen, welcher auch in dieſem Stück hinter den aus
wärtigen nicht zurückſtand, Erwähnung thun. Den reizenden
Einakter, „der zündende Funke“ von Pailleron erinnern wir uns
zum letzten Mal, von den Weimaranern hier geſehen zu haben.
Die Rolle der Antoinette gab Frl. Maſſon Gelegenheit, ihr
Talent in hellſtem Glanze erſtrahlen zu laſſen. Jhr Spiel war
von einer entzückenden Naivetät und einer herzerquickenden Friſche,
die das Publikum ſofort gefangen nahmen. Jn der liebens-
würdigen Rolle des Raoul zeigte Herr Schönfeld wieder, daß
er brillant zu plaudern verſteht. Die Rolle der Leonie wurde
von Frl. Hahn in angemeſſener Weiſe verkörpert. Das
Publikum folgte den Leiſtungen der Schauſpieler mit großem
Intereſſe und ſichtlicher Befriedigung. Unbegreiflich wäre uns,
wenn wir uns nicht in Halle bezüglich der Tyeaterverhältniſſe
ſchon an manches gewöhnt hätten, daß es ſich nicht zahlreicher

eingefunden hatte. x.
VictoriaTheater.

Fräulein Louiſe Mollnar hätte für ihre Wſtrige Benefiz-
vorſtellung kaum eine paſſendere W hl treffen können, als die
in Berlin mit reißendem Erfolge über 200 Mal hintereinander
zur Aufführung gelangte Treptow'ſche Poſſe das „Schützen
lis'l“, deren Muſik von G. Steffens componirt iſt. Das Stück
iſt eins der vorzüglichſten Erzeugniſſe der heiteren Muſe und
hat die Kritik ſich faſt einſtimmig jeglichen Tadels ent. alten
können. Es dürfte hier zu weit gehen, die einzelnen Details
dieſer reizenden Poſſe einer Beſprechung zu unterziehen, zumal
der Jnhalt ziemlich bekannt iſt. Nur ſoviel ſei geſagt, daß ſich
elten in einer Poſſe eine ſo treffliche Charakterzeichnung. ein
olcher Reichthum an ernſten Gedanken, wie an zündenden Witzen
ndet, daß der Zuſchauer wohl ſelten in e nem anderen derartigen

Stücke eine ſo bezwingende Wahrheit gezeichnet ſehen wird. Der
Beſuch der geſtrigen Vorſtellung war leider kein ſo reger, wie wir
der liebenswurdigen Künſtlerin gegönnt hätten, und wie dieſe
ſelbſt mit Recht hätte verlangen können. Hatte Frl. Mollnar
das Halliſche Publikum doch ſchon manchen Abend durch ihr
Spiel und ihren Geſang entzückt, ſo daß wir in der That er
ſtaunt waren, eine gewiſſe Undankbarkeit des Theaterpublikums
conſtatiren zu müſſen. Jedenfalls iſt die immerhin noch zahl
reiche Zuhörerſchaft, welche geſtern Zeugin von Frl. Mollnars
Triumph war, ſichtlich befriedigt worden und hat dankbaren
Herzens die leider zu ſchnell verfloſſenen wenigen Stunden der
Heiterkeit ihrem Gedächtniſſe eingetragen. Was das Spiel der
Benefiziantin, die Trägerin der Titelrolle war, betrifft, ſo ver
ſtand ſie das friſche, muntere Schützenlis'l mit rechter Natur
treue ohne jeglichen Schein einer Carricatur wiederzugeben,
auch den bayeriſchen Dialekt, der auf der Bühne oft recht ver
hunzt wird, beherrſchte ſie gänzlich. Die Geſangspartien, welche
eine willkommene Abwechſelung boten, wurden bis auf ein ge
ringes Maß von Unreinheit in den hohen Tönen mit lebhaftem
Ausdruck vorgetragen, ſoweit nicht die an einigen Stellen
etwas einförmige Compoſition ſich beeinträchtigend bemerkbar
machte. Leider müſſen wir Gelegenheit nehmen, einen öfters
an Frl. Mollnars Spiel auffallenden Fehler heute zu rügen,
nämlich ihr mitunter zu ſtarkes Coquettiren von der Bühne.
Dieſes Verſehen ließe ſich leicht vermeiden und würde dann dem
ſonſt reizenden Spiele der jungen Künſtlerin noch viel gewonnen
werden. Herr Pösdorf als Rentier Stöpſel“ und Herr
de Bruin als „Reiſender Felix Brauſe“ ſpielten mit gewohnter
Sicherheit, auch Frau Wehn iſt eine talentvolle Schauſpielerin,
man bemerkte an ihrem Spiele der Muhme“ ein eifriges Stu
dium, deſſen Exfolg nicht ausgeblieben iſt. Frl. Hartig, Frl.
v. Saldow, Frl. Niemeck gaben ihre Rollen in richtiger Auf-faſſung, Herr Zimmermann Herr Calliano, Herr Ficht-
ner, Herr Turner und Herr Bank ſpielten voll Verſtändniß
und Takt. Die Direktion des Viktoriatbeaters darf ſtolz ſein
auf den an geſtrigen Abend erzielten Erfolg, die Vorſtellung
iſt eine der glänzendſten der ganzen Saiſon geweſen, und iſt die
Bitte nicht ungerechtfertigt, das Schützenlis'l noch öfters in
Halle zur Aufführung gelangen zu laſſen. Die Wiederholungen
dürften auch dem diesmal wieder trotz der Bemühungen des
ſtrebſamen Dirigenten unſicheren Orcheſter die nöthige Fertig
keit verleihen. Jnsbeſondere müſſen wir auch um etwas ſanfteres
und leiſeres Spiel bitten, da unter dem fortwährenden anhaltenden
Forte der Effekt der Lieder ſehr zu le den hat. Dr. G.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer OriginalCorreſpondenzen iſt unr mit

Quellenangabegeftattet.

V Erfurt, 11. Februar. (Schöffengericht.)
Wohl kein Geſchäftstreibender iſt den Gefahren gröblich-
ſter Beleidigungen mehr ausgeſetzt, wie ein Reſtaurateur.
Steht er gleich ſeinem Lokale auch in dem denkbar beſten
Rufe, ſo läßt es ſich doch nicht vermeiden, daß mitunter
Gäſte Eintritt finden bez. zu erlangen wiſſen, welche un
vermuthet Scenen herbeiführen und den Wirth nicht nur
materiell, ſondern auch noch (der wenig prüfenden Menge
gegenüber) moraliſch ſchädigen. Jn dieſe geſchilderte, un-
angenehme Situation wurde nach der „Thür. Z.“ kürzlich
der Jnhaber eines größeren, hieſigen Etabliſſements ver
ſetzt. Er hatte ſeinen, größtentheils mit ihren Familien
anweſenden Gäſten einen frohen Abend veranſtaltet. Froh-
ſinn und Heiterkeit prägte ſich in allen Geſichtern aus.
Es wurde geſcherzt und gelacht und den muſikaliſchen und
geſange komiſchen Vorträgen, welche der Wirth ſelbſt und
einige Herren den Anweſenden zum Beſten gaben, Dank
und Beifall geſpendet. Da wurde zum allgemeinen Aerger
und Verdruß dieſe ſchöne Harmonie plötzlich unterbrochen.
Drei Perſonen, welche durch ihr ungehöriges, anſtößiges
Betragen Veranlaſſung gegeben hatten, daß der Wirth
von ſeinem haus polizeilichen Rechte Gebrauch machte,
drangen gegen alle Geſetze der Ordnung gewaltſam ein
und führten eine wüſte, aller Beſchreibung ſpottende Scene
herbei. Nach dem Wirth und anderen, in harmloſer Ruhe
an ihren Tiſchen verweilenden Gäſten wurde geſchlagen
und mit Bierſeideln, Streichholzbüchſen, Bierunterſetzern
u. ſ. w. geworfen. Fenſter wurden demolirt. Mit hoch
r von einem Stackete abgeriſſenen, armſtarken

atten wurde gedroht und Unheil angeſtiftet. Ein großerTheil der Gaſt welche nicht Luſt hatten, ſich mit den

Jhrigen irgend welcher Gefahr auszuſetzen, war entflohen
und nur einige leiſteten dem Wirthe in ſeinem Bemühen,
die Excedenten zu bewältigen und zur Ruhe zu bringen,
thatkräftig Beiſtand. Den vereinten Bemühungen gelang
es denn auch ſchließlich, die Wüthenden unſchädlich zu
machen. Geſtern hatten ſich die Veranſtalter dieſer ſtadt-
bekannten Vorgänge vor dem Strafrichter zu verantworten.
Und fürwahr, wer die in Kleidung und Betragen geſtern
die größte Wohlanſtändigkeit zur Schau tragenden v
auf der Anklagebank ſah, mußte ſich wundern, daß das
dieſelben Leute waren, von welchen die abgehörten Zeugen
die erzählten empörenden Handlungen bekundeten. Die
lange Zeit in Anſpruch nehmende Verhandlung reſumirt
ſchließlich in folgendem Urtheil: Der Klempnergeſelle
Simon H. und der Malergeſelle Max H. werden zu je
drei, der Tiſchlergeſelle Karl G. aber zu 6 Wochen Ge
fängniß und Tragung der Koſten verurtheilt. Die Be
mühungen der Verurtheilten, den ohnehin arg geſchädigten
Wirth, ſowie einige Gäſte, welche an ihrer Bewältigung
theilnahmen, in Strafe zu bringen, waren erfolglos. Die-
ſelben wurden ſelbſtverſtändlich koſtenlos freigeſprochen.

V Erfurt, 12. Februar. (Transport eines
Räubers.) Geſtern Mittag wurde ein Füſilier des 36.
Jnfanterie- Regiments aus Halle an den Händen ge-
ſchloſſen, von zwei Transporteuren, welche mit ſcharfge-
ladenen Waffen und aufgepflanztem Seitengewehr verſehen
waren, durch unſere Stadt nach der Citadelle Petersberg
transportirt. Beſagter Soldat iſt vor Jahresfriſt aus
ſeiner Garniſon Halle deſertirt und hat, wie es heißt, als
Anführer einer Räuberbande die Wege des Harzes und
Umgegend unſicher machen helfen.

Aus der Altmark, 11. Februar. (Beſchwerde
über einen Lehrer). Aus Oſterburg lieſt man in ver
ſchiedenen Blättern, daß die Zöglinge des dortigen Semi-
nars eine Beſchwerde über einen Lehrer bei der vorgeſetzten
Behörde eingereicht haben. Das iſt allerdings ein ge
wagter Schritt, aber es müſſen wohl Verhältniſſe vor
liegen, die der Abhülfe dringend bedürfen, ſonſt würde
nicht eine ſolche Einmüthigkeit vorhanden geweſen ſein.
Wie verlautet, iſt das 12 Bogen umfaſſende Schriftſtück,
das in voriger Woche abgeſandt wurde, mit den Unter
ſchriften ſämmtlicher 100 Seminariſten bedeckt geweſen.
Ueber die inzwiſchen eingeleitete Unterſuchung iſt Be
ſtimmtes noch nicht bekannt geworden.

m Nordhauſen, 12. Februar. (Schwurgericht).
Jn zweitägiger Sitzung wurde vorgeſtern und geſtern
vor hieſigem Landgericht verhandelt 1) gegen die Wittwe
des Maurers Nicolaus Hartmann (Catharine, geb.
Goldhagen), 2) die Ehefrau des Ziegelarbeiters Dick-
mann (Regine, geb. Hartmannn), 3) den Ziegelarbeiter
Dietrich Dickmann, ſämmtlich aus Weißenborn,
welche des Mordes am Ehegatten reſp. Vater und
Schwiegervater angeklagt waren. Als Vertheidiger
fungirten die Herren Referendar Dr. von Dötinchem,
Rechtsanwalt Dr. Usbeck und Rechtsanwalt Eberhardt.
Trotzdem der Gewaltakt durch die Herren Vertheidiger als
„eine derbe Züchtigung des gemeinſamen Tyrannen der
Angeklagten, welche leider einen ſo unglücklichen Ausgang
genommen hatte“, hingeſtellt wurde, beantragte der Herr
Staatsanwalt Muhle für jeden der drei Angeklagten 12
Jahre Zuchthaus und 19 Jahre Ehrverluſt, in-
dem er das planmäßige, abſichtliche und gemeinſame Vor-
37 der drei Jncriminirten zur gewaltſamen Beſeitigung
es Drängers der Familie einleuchtend machte. Nach end

giltiger Berathung ſetzte der Gerichtshof die Strafe für
alle drei Angeklagte auf je 6 Jahre Zuchthaus und
3 Jahre Ehrverluſt feſt unter Verurtheilung der An
geklagten in die Gerichtskoſten.

Gotha, 12. Februar. (Feuerbeſtattung.
Ein gefährlicher Liebhaber.) Heute habe ich Jhnen
die 300ſte Feuerbeſtattung zu melden, die an den
irdiſchen Reſten des Fräulein Deutrich aus Chemnitz voll
ogen worden iſt. Jn dem eine Stunde von hier ent-fAuten Dorfe Warza hat ein Schuhmacher ſeiner Wirthin

die Naſe abgebiſſen. Die Frau hatte ein Verhältniß
mit dem Schuhmacher, welches ſie aber wieder zu löſen
ſuchte, wodurch der Schuhmacher ſo aufgebracht wurde,
daß er ſich zu dieſer That hinreißen ließ.

e Greiz, 10. Februar. (Arbeiterentlaſſungen.)
40 Arbeiter einer hieſigen mechaniſchen Weberei wurden
entlaſſen, da ſie gedroht hatten, die Arbeit niederlegen zu
wollen, falls nicht bis Mittag der neuangeſtellte Waaren
ſchauer, welcher es bei Durchſicht der fertigen Stücke etwas
S genommen hatte, wie ſein Vorgänger, entlaſſen
würde.



pl. Wittenberg, 12. Februar. (Raubanfall.) Von
einem vorgeſtern Abend auf der Straße nach Klein Witten
berg ausgeführten Raubanfall wird dem „Kibl.“ Folgendes
berichtet. Zwei Fremde, die in einer hieſigen erzuſammengetroffen waren, traten miteinander ben eg nach

Klein Wittenberg an. Wahrſcheinlich hatte der eine von
ihnen, ein Arbeiter, dem anderen mitgetheilt, daß er einigeMark bei ſich führe, denn nur ſo iſt es zu erklären, de

als die beiden in die Nähe der Scharfrichterei gelangt
waren, der Arbeiter von ſeinem Begleiter überfallen und
ſo mit Stockſchlägen traktirt wurde, daß er nahezu ohn-
mächtig zu Boden ſank. Der Räuber nahm dem Arbeiter
nicht nur ſein Geld (ca. 7 .4), ſondern auch eine lederne
Umhängetaſche ab und lief damit der Stadt zu. Ein aus
der Scharfrichterei kommender Geſelle verfolgte den Fliehen
den, konnte ihn aber leider nicht einholen. Der Verwundete,
der ſich nach dem Anfalle kaum auf den Füßen zu halten
vermochte, mußte in ärztliche Behandlung gegeben werden.

X. Deſſan, 11. Februar. (Jnnere Miſſion.)
Wie in anderen Ländern, ſo hat die Neuzeit auch in An
halt ein regeres Jntereſſe für die Werke der inneren
Miſſion entſtehen laſſen. Die freie chriſtliche Liebes-
thätigkeit entfaltet ſich immer mehr und auf den verſchie
denen Gebieten ſieht man auch ſchon Früchte reifen, welche
der ausgeſtreute Samen hervorgebracht. Das praktiſche
Chriſtenthum bethätigt ſich durch Kinderpflege und Er
ziehung in Krippen, in Kinderbewahranſtalten, Waiſen
und Rettungshäuſern; wir finden es in Jünglingsvereinen,
Herbergen zur Heimath, in Alylen für gefallene und aus
den Gefängniſſen entlaſſene Mädchen, in Verpflegungs-
ſtationen zur Bekämpfung des Vagabondenthums; ferner
in Anſtalten für Kranke, Sieche, Epileptiſche und Blöde,
in zahlreichen Frauenvereinen für arme Wöchnerinnen c.
Es iſt kein Zweig unvertreten, der irgendwo der inneren
Miſſion angehört Und nicht blos in den Städten be-
ſtehen dieſe Anſtalten und Vereine, man findet ſie in der
Neuzeit auch ſchon vielfach auf den Dörfern. Um dieſe
Beſtrebungen der inneren Miſſion weiter zu fördern und
zu pflegen, ihnen namentlich einen feſten Centralpunkt,
eine einheitliche Spitze zu geben, wurde im Jahre 1878
ein Landesverein gegründet, der in größeren Zwiſchen
räumen in den einzelnen Hauptſtädten Verſammlungen
abhält. Jn dieſen Verſammlungen werden dann Fragen
allgemeiner Natur erörtert. Dieſer Landesverein ſoll
nun jetzt auch eine weitere Ausbildung erhalten.
Das Conſiſtorium wird auf Grund einer An-
regung der Landesſynode in dieſen Tagen an die Kreis-
ſuperintendenten Anweiſung erlaſſen, daß jede Diöceſan-
Verſammlung aus ihrer Mitte einen Vertreter für
innere Miſſion beſtimmt, welcher innerhalb der Diöceſe
die chriſtlichen Liebeswerke fördert, und über ſeine Thätig
keit wie über den Stand der inneren Miſſion in der
Diöceſe jährlich einen Bericht erſtattet. Dadurch wird
der Landesverein in die Lage verſetzt, eine erſprießlichere
Thätigkeit zu entfalten und rathend und helfend einzu-
greifen, wo es noth thut.

Jeſſen a. d. ſchwarzen Elſter, 11. Februar.
(Verunglückt. Feuer.) Am Dienstag Abend ereignete
ſich hier folgender bedauernswerthe Unglücksfall. Der in
einer hieſigen Brauerei ſei langen Jahren beſchäftigte Ar-
beiter Mittag, ein durchaus nüchterner, fleißiger Mann,
kam bei dem Transport einer Tonne Bieres auf der
Kellertreppe ſo unglücklich zu Falle, daß ihm die ſchwere
Tonne über den Leib und Kopf ging, wodurch ſich der
Verunglückte einen Schlüſſelbeinbruch, ſowie ſchwere Ver
letzungen am Kopfe zuzog. Dem Verunglückten wurde
ſofort ärztliche Hülfe zu Theil, doch wird an ſeinem Auf-
kommen gezweifelt. Die Bewohner unſerer Stadt wur
den am ſelbigen Abend gegen 9 Uhr durch die Sturm-
glocke in Aufregung verjetzt. Es brannte in dem nahe

Ställe und ein Wohnhaus niederbrannten. M
böswillige Brandſtiftung.

s Coburg, 11. Februar. (Mordverſuch.) Jn
dieſen Tagen wurde hier ein Schneiderlehrling verhaſtet,
der aus Aerger darüber, daß ihn ſein Meiſter eines Dieb-
ſtahls bezichtigte, ein Packet Schwefelhölzchen kaufte, die
Phosphorköpfe abbrach und ſie in die Kaffemühle warf,
wo ſie dann mit den aufgeſchütteten Kaffeebohnen ge-
mahlen wurden. Die Kinder des betr. Meiſters, die den
Kaffee trayken, verſpürten heftiges Leibweh, dem ſtarkes
Erbrechen folgte. Bei einer ſpäteren Zubereitung von
Kaffee nahm man das Leuchten des Phosphors auf der
Okberfläche des Kaffees wahr, worauf der Kaffee wegge-
ſchüttet wurde. Der verhaftete Lehrling iſt der That ge-
ſtändig. Der Vater deſſelben wurde vor mehreren Jahren
vom Schwurgericht wegen Ermordung ſeiner Ehefrau
zum Tode verurtheilt und ſpäter zu lebenslänglicher Zucht-
hausſtrafe begnadigt, die er im Zuchthauſe zu Tonna
verbüßt.

Mit dem Leben mußte am Sonnabend ein zehn
jähriger Knabe in Seifersdorf bei Reoßvwein ſeine
Unvorſichtigkeit büßen. Er fuhr mit ſeinem kleinen Schlitten
einem Pferde unmittelbar in die Beine; das Thier ſchlug
aus und zerſchmetterte mit ſeinem Hufe die Hirn-
ſchale des Knaben.

Die in Plauen wohnende Schuhmachersfamilie
Glück wurde am Donnerstag ſchwer heimgeſucht, indem
in Folge des Bruches eines Rohres der Gasleitung
und Eindringens des Gaſes in die von dieſer Familie
bewohnten Parterreräumlichkeiten die 3 Kinder im Alter
von 2 und 6 Jahren, ſowie die Mutter plötzlich
ſchwer erkrankten. An dem Wiederaufkommen des jüngſten
Kindes wird gezweifelt. Die Familie Glück mußte auf
Anordnung des Arztes die Wohnung vorläufig räumen.

Man ſchreibt aus Eisleben: Auf welch' ſeltſame
Mittel zuweilen der Handelsſtand verfällt, um Waaren
an den Mann zu bringen, das beweiſt eine Zuſendung,
die in dieſen Tagen an den Rektor einer hieſigen Schule
gelangte. Derſelbe erhielt nämlich aus Greiz Proben
von Kleiderſtoffen für Konfirmandinnen, mit der
Aufforderung, bei den Mädchen Beſtellungen zu vermitteln;
ein kleines Profitchen für den gefälligen Rektor war in
Ausſicht geſtellt.

Jm oberen Erzgebirge hat im Laufe der letzten
Tage ein außerordentlich ſtarker Schneeſturm getobt,
der ſtellenweiſe nicht nur meterhohe Wehen zuſammen

gewirbelt, ſondern auch an den Dächern der Häuſer ec.
mehrfache Schäden angerichtet hat.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Halle, 13. Februar. Am heutigen Tage ſcheint es

nicht ungerechtfertigt, des Mannes zu gedenken, deſſen
Leben Mühe und Arbeit und raſtloſes Streben geweſen,
und deſſen ſieghafter Genius die herrlichen Werke ge
ſchaffen, welche obenan ſtehen auf dem Gebiete unſerer
nationalen Kunſt. Heut vor 4 Jahren ſtarb in der
Lagunenſtadt Richard Wagner. Es mag bei dieſer
Gelegenheit darauf hingewieſen werden, daß dieſes Jahr
die Dezennalfeier ſeires Lieblingswerkes, des Parſival,
in Bayreuth in der Zeit vom 22. Juli bis 22. Auguſt
ſtattfindet. Alle diejenigen, welche dem Allgemeinen
RichardWagnerverein angehören, genießen hinſicht
lich dieſer Aufführung nicht unerhebliche Vergünſtigungen.
Die n des Vereins hat für die Stadt Halle fortab
die Buchhandlung des Herrn Niemeyer hierſelbſt über
nommen.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 11. Februar 1886.

Aufgeboten: Der Arbeiter Joſeph Gureck, Böllberger-
weg 24 und Marie Spatzier, Ludwigſtraße 10. Der Land
wirth Otto Robert Edwin Ritter und Auguſte Thereſe Pauline
Minna Körner, Wahlershauſen.

Geboren: Dem Lokomotivführer Ernſt Röder, Linden
ſtratze 6, eine Tochter, Margaretha Frieda. Den. Kaufmann
Karl Scherzer, Sophienſtraße 23, ein Sohn, Friede Wilhelm
Hermann. Dem SparkäaſſenKontroleur Paul Trautmann,
Kirchthor 22, eine Tochter, Magdalene Gertrud. Dem

Emma Marie Eliſe. Dem Kaufmann Guſtav Wollſchläger,
Anhalterſtraße 1a, ein Sohn, Julius Auguſt Guſtav. Dem
Schloſſer Albert Nitſche, große Wallſtraße 31, ein Sohn,
Auguſt Albert. Dem Maler Theodor Oppendiek, große
Ulrichſtraße 26, ein Sohn, Carl Chriſtian Theodor. Dem
Univerſitäts- Diener Hermann Veith, große Steinſtraße 35, ein
Sohn, Hermann Otto Walther.

2 Monat 20 Tage, Breiteſtraße 34. Des Drechsler Carl
Saatz Sohn, todtgeboren, Spitze 9 Der Eiſendreher Max
Guſtav Heivprich Graue, 27 Tr 4 Monat 8 Tage, Freuden-
plan 3. Des Handarbeiter Carl Martin Sohn Auguſt Emil,
3 Monat 10 Tage, Fleiſchergaſſe 13. Des Sattler Friedrich
Ruprecht Tochter Wally Frieda Elſe, 3 Jahr 5 Monat 25 Tage,
Moritzkirchhof 10.

Geſchäftskalender.
Generalverſammlungen.

Magdeburger Bergwerks Actien Geſellſchaft.
Generalverſ. am 8. März in Magdeburg.

Ordentl. u. außerordentl. Generalverſammlung am 5. März in
Aachen.

Verkehrsnachrichten.
T Bremen, 12. Februar. Der Dampfer des Norddeutſchen

delee der iſt geſtern Abend 9 Uhr in Southampton ein
getroffen.

Viehmärkte.
Berlin, 12. Februar. Städt. Centralviehhof. Amtlicher

Bericht der Direction. Am heutigen kleinen Freitogsmarkt ſtan
den zum Verkauf: 172 Rinder, 1102 Schweine, 820 Kälber und
564 Hammel. Von den Rindern wurden nur etwa 90 Stück ge
ringerer Qualität zu den Preiſen des letzten Montagsmarkts
verkauft. IIIa 35- 38, IV. 31-34 .4 pro 100 Pfd. Fleiſchge-
wicht. Der Schweinemarkt war bei weichenden Preiſen weniger
rege als am letzten Montag. Es bleibt geringer Ueberſtand.
Ia fehle, IIa und IIIa erzielte 44—50, Galizier 43-46, leichte
Ungarn 38-40 vro 100 Pfd. bei 209 Targ, Bakonier 41
bis 43 pro 100 Pid. bei 509 Tara pro Stück. Der Kälber-
Handel verlief langſam. Ia 42--50, IIa 30-40 A5 pro Pfund
Fleiſchgewicht. Der Umſatz in Hammeln war zu gering, um
maaßgebende Preiſe notiren zu können.

gelegenen Ruhlsdorf, woſelbſt eine Scheune, zwei Telegraphiſche Depeſchen

zum erſten Präſidenten gewählt; 27 Zettel waren unbe
ſchrieben. Derſelbe nimmt die Wahl dankend und bereit
willig an. Aus Karlsruhe wird gemeldet: anläßlich der
Erklärung des Miniſters Turban bei Beantwortung der
wegen des Branntweinmonopols an ihn gerichteten An-
frage, brachte die liberale Kammermehrheit den Antrag
ein, die Kammer wolle die Reſolution zu Protokoll geben,
es ſei erwünſcht, daß bei Belaſtung des Reichs die
Einzelſtaaten, ſowie im Jntereſſe der Sittlichkeit und Ge
ſundheit aus dem Branntwein höhere Erträgniſſe ziehen.
Das Aufgeben des Reſervatrechts werde gewiſſenhafter
Prüfung unterzogen werden.

Naumburg den 13. Februar 2 Uhr 25 Minuten
Nachmittags. Der Diäten-Proz ß: Fiskus gegen Amts
gerichtsrath Lerche- Nordhauſen wurde vertagt zwecks Be
weisaufnahme.

Naumburg den 13. Februar 2 Uhr 45 Minuten
Nachmittags. Der Diäten Prozes: Fiskus gegen Haſen-
clever wurde vertagt wegen Neuanführungen.

London, 13. Febr. Nach den letzten Nachrichten aus
Leiceſter von geſtern Abend 11 Uhr gelang es der Poli-
zei, nachdem dieſelbe ausreichende Verſtärkungen erhalten
hatte, die Ruheſtörer ohne milftäriſche Hilfe zu zerſtreuen,

27 Verhaſtungen ſind erfolgt. Die Arbeitgeber machten
den Arbeitern einige Konzeſſionen und ſchlagen vor, an-
dere ſtreitige Punkte Schiedsrichtern zu unterbreiten.

Moskau, 12. Februar. Die kirchliche Einſeg-
nung der Leiche Akſakow's und ihre Ueberführung
nach dem Bahnhofe erfolgte heute ohne allen äußeren
Prunk, aber unter zahlreichſter Betheiligung aus allen
Bevölkerungskreiſen und unter Theilnahme der von der
Preſſe und von Vereinen und Körperſchaften entſendeten
Deputationen. Während des 1 Stunde dauernden Zu
ges vom Sterbehauſe nach dem Bahnhofe wurde der Sarg
von den perſönlichen Freunden und Verehrern des Ver

getragen, der Leichenwagen war mit den ge

Sergiew-Kloſter.
Gedauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Klempner Hermann Schubmacher, Hirtengaſſe 12 eine Tochter,

Ordentliche

Aachen und Burtſcheider Pferde Eiſenbahn Geſellſchaft.

den 13. Februar, 2 Uhr 15 Min. Nachm
Der Abgeordnete v. Koeller wurde mit 314 gegen 2 Stimmen

Geſtorben: Der Schloſſer Friedrich Carl Reiche, 40 Jahr

T

pendeten Palmzweigen, Blumen und Kränzen angefüllt.
Die Beiſetzung der Leiche erfolgt morgen im Trvitza

Brüſſel, 12. Februar. Die Repräſentantenkammer
hat heute, bei der Berathung des Kriegsbudgets, die Amen
d ments des Kriegsminiſters, betreffend die Einberufunder beurlaubten Klaſſen der Wehrd enſtpflichtigen mit 78

gegen 52 Stimmen angenommen. Es iſt damit zur Bil
dung einer Armeereſerve der Anfang gemacht.

London, 13. Februar. Bei der geſtern in Neweaſtle
ſtattgehabten Neuwahl zum Unterhauſe wurde der Staats
ſekretär für Jrland, John Morley, mit 11 110 Stimmen
wieder gewählt der konſervative Gegenkandidat Hamond
erhielt 8449 Stimmen.

Jeſſe Collings iſt zum Sekretär bei dem Local Go-
vernment Board ernannt worden. Wie neuerlich ver
lautet, hätte die Regierung beſchloſſen, von einem Vor
z gegen die Führer der Sozialiſten, welche am Montag
auf Trafalgar Square aufrühreriſche Reden hielten, Ab
ſtand zu nehmen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
BHerlin, 13. Februar 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 105. Discontogeſellſchaft' 201,75.

Mainz m wigshafeneri Stamm Actien 101,59. 49, Ungar. Gold
rente 82,90. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 86,40. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 425, Oeſterr. Credit-Actien 499, Tendenz:
ziemlich „eſt.

Berliner Getreide-Sörſe.
Weizen April-Mai 151,52. urd 161,75. ſtill.
Roggen e v 135, MaiJuni 135.75. Juni-Juli 139,

eſt.
Gerſte loco 112- 175
afer. April-Mai 126.piritus loco 4690. Januar-FFebruar 48,10. April-Mai 40 10

ſtill.
März- April 44,25 April- Mai 43,75, MaiJuni 45,70.

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlich:
Dr. Ewald Schulze in Halle.

Rein ſeidene Stoffe Mk. 1. 35 Pf. per
Meter, ſowie à Mk. 180 Pf. und 220 bis 980 (farbig,
geſtreifte und carrirte Deſſins) verſ. in einzelnen Roben
u. Stücken zollfrei in's Haus das Seiden- Fabrik Dépöt G.
Henneberg (K. u. K. Hoflief.) Zärich. Muſter umgehend.
Briefe koſten 20 Pf. Porto. [249

Amkliche Bekanntmachungen.

Aufgebot.
Auf den Antrag des Nachtaßpflegers, Rechtsanwalts von

Schlebrügge hierſelbſt, werden die unbekannten Rechtsnach-
folger des am 8. October 1884 zu Schweſterwitz verſtorbenen
Privatlehrers Carl Vnterlauf, welcher am 17. October
1830 als Sohn des herrſchaftlichen Rentmeiſters Joser Unter-
lau und deſſen Ehefrau Vranziska geborene Atzler zu
Wechan geboren worden iſt, aufgefordert, ſpäteſtens im Auf
gebotstermine

den 1. October 1886, Vormittags 10 Uhr
ihre Anſprüche und Rechte auf den etwa 2400 Mark betragen-
den Nachlaß bei dem unterzeichneten Gerichte (Zimmer Nr. 6)
anzumelden, widrigenfalls der Nachlaß dem töniglichen preußiſchen

Fiskus zugeſprochen werden wird. [1681
Ober-Glogau, den 7. November 1885.

Königliches Amtsgericht-

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangevollſtreckung ſollen die im Grund-

buche von Werderthau Band I Blatt 20 auf den Namen des
Zimmermanns Gottlieb Conrad zu Werderthau einge-
tragenen, in Werderthau bezw. Gemarkungen von Werder-
thau, Hindorf und Cöſſeln belegenen Grundſtücke, als:

A. Häuslerſtelle Nr. 20, Gebäudeſteuerrolle Nr. 25,
beſtehend aus:

a) Wohnhaus mit Hof und 4 Ar Garten,
v) Vieh und Futterſtall,
e) Scheune,
d) Gemarkung Werderthau

Plan 31, Acker, I. 16,
Plan 31, Wieſe, J. 17,

e) Gemarkung Hinsdorf,
Plan 52, Acker, I. 8l.

B. Gemarkung Werderthau, Artikel 17, Kartenblatt 1,
Parzelle 99/2 vom Plan 26, Acker

D. Gemarkung Cöſ eln im Gemeindebezirk von Werder-
thau, Artikel 17, Kartenblatt 2, Parzelle 121/65, Plan
98a, Acker,

am 3. März 1886, Vormittags 9 Ahr vor dem unterzeichneten
Gericht an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 2 verſteigert
werden.

Die Grundſtücke ſind mit 31,23 Thlr. Reinertrag und einer
Fläche von l Hect. 94.90 ar zur Grundſteuer, mit 70. Nutzungswerth
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle, be
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblattes etwaige Abſchätzungen
und andere die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie be
ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer
Nr. 4 eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbeſondere der-
artige Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu
machen widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten
Gebots nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung des Kauf
geldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurück
treten.

Dejenigen, welche das Eigenthum der Grundſtücke bean-
ſpruchen werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs-
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Selle des Grundſtücks tritt.

Das Urtbeil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
6. März 1886, Vormittags 11 Uhr an Gerichtsſtelle
Zimmer Nr. 2 verkündet werden. 2372Zörbig, den 18. Dezember 1885.

Königliches Amtsgericht.

Taubſtummen-Anſtalt.
Die geehrten Loosinbaber werden erſucht, die Gewinne von

der Verlooſung am 27. Januar in den Wochentagen bis zum
18. Februar von früh 10 bis Nachmittags 5 Uhr in Empfang

zu nehmen. KIlIotz.Handwerker- Meiſter -Verein.
Mitwoch, den 17. Februar.

Cither- Concert, Theater und Ball
im Neuen Theater

wozu die Mitglieder hierdurch freundlichſt eingeladen werden
Schulpflichtige Kinder haben keinen Zutritt.

Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.3 D.
19 2 M. B. Br. C.
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